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Tarifrunde Telekom:

Auftakt mit Warnstreiks
ver.di hatte am 29. März bundesweit mehr
als 10.000 Beschäftigte der Deutschen Tele-
kom zu einem zweistündigen Warnstreik
aufgerufen. Betroffen waren sämtliche Be-
reiche der gegenwärtig in den Tarifver-
handlungen befindlichen Telekom-Gesell-
schaften. Der Warnstreik war als Auftakt
zu verstehen, denn der Arbeitgeber
blockiert die laufenden Tarifverhandlungen.

„Die Telekom hat bis heute nicht begriffen, dass

es eine Frage von Gerechtigkeit und Aufrichtig-

keit ist, den Beschäftigten eine anständige Lohn-

erhöhung und stabile Gehälter anzubieten. Das

lassen sich die Arbeitnehmerinnen und Arbeit-

nehmer nicht länger gefallen“, sagte ver.di-Bun-

desvorstandsmitglied Lothar Schröder.

Im März fand die dritte Runde der Tarifverhand-

lungen statt. Dabei wurde in Hannover über die

Löhne der Beschäftigten bei der Telekom

Deutschland GmbH einschließlich der Service-

sparte verhandelt. Der Arbeitgeber legte kein

Angebot vor. Bereits eine Woche zuvor war über

Lohnerhöhungen bei der Deutschen Telekom

einschließlich der Auszubildenden sowie über

die Netzsparte T-Systems verhandelt worden.

Auch dabei hatte der Arbeitgeber kein Angebot

vorgelegt, sondern auf einer Gegenfinanzierung

durch die Arbeitnehmer bestanden.

Die auf diese Blockadehaltung folgenden Warn-

streiks waren ein Signal an die Arbeitgeber. Der

Telekom-Vorstand habe noch eine Verhand-

lungsrunde Zeit, im Sinne der Beschäftigten ein-

zulenken, betonte Lothar Schröder. Die vierte

Runde beginnt am 18. April mit zweitägigen

Verhandlungen über die Deutsche Telekom AG.

Am 23. und 24. April wird über Telekom

Deutschland samt Servicesparte und am 25. und

26. April 2012 über T-Systems verhandelt. Der

ver.di-Fachbereich TK/IT wird laufend auf der In-

ternetseite berichten: http://www.verdi-tk-it.de

ver.di fordert für die mehr als 85.000 Beschäf-

tigten 6,5 Prozent mehr Gehalt bei einer Laufzeit

von zwölf Monaten sowie eine tabellenwirk-

same Mindestanhebung zur Stärkung der unte-

ren Einkommensgruppen. Auszubildende sollen

70 Euro monatlich erhalten, zudem sollen

schlechter bezahlte Ausbildungsberufe auf ein

höheres Bezahlungsniveau angehoben werden.

Darüber hinaus soll der Ausschluss betriebsbe-

dingter Beendigungskündigungen bei den T-Sys-

tems-Gesellschaften verlängert werden.

Burnout
Jeder zweite Beschäftigte leidet
heutzutage unter starker Arbeits-
hetze. Die Folgen sind chronische
Erschöpfung und Depressionen bis
hin zur Arbeitsunfähigkeit. Die
Zeitbombe Arbeitsstress tickt in
den Unternehmen.

Das Syndrom „Burnout“, oder auf

Deutsch „Ausgebranntsein“, beschreibt

einen Zustand, der den gesamten Men-

schen erfasst und seine emotionalen,

körperlichen, psychischen, geistigen so-

wie sozialen Fähigkeiten zerstören oder

zumindest stark beeinträchtigen kann.

Dieser Erschöpfungszustand kann zu

unterschiedlichen körperlichen sowie

psychischen Erkrankungen – im Ex-

tremfall auch zum Suizid – führen.

Burnout wird in medizinischer Sicht

nicht als eigenständige Krankheit ver-

standen, sondern ist eine Rahmen- oder

Zusatzdiagnose.

Fortsetzung Seite 4

Sie sind bereit für die Tarifrunde –

Azubi-Aktion in Koblenz

Foto: ver.di



Berlin: Mitgliedergruppe ver.di Senioren Charlottenburg/
Spandau: Öffentliche Sitzung am 23. April 2012, jeweils um
18 Uhr, Zur Sorgenpause, Krowelstr. 7.
Braunschweig: Sen. OV FB 9/10, Info-Nachmittag jeden
letzten Dienstag im Monat, 15 Uhr, „G-Hotel“, Dresdenstr.
10, Kontakt: Rainer Klose 05331/2424.
Bremen: Sen. OV FB 9/10: Treff jed. 1. Die. im Mon., 16 Uhr,
DGB-Haus, Bhf-Platz.
Eschwege: Die BeG Sen. Werra-Meißner lädt am 24. Mai, 14
Uhr, zur Ausflugsfahrt mit dem Planwagen ein. Am 1. Mai:
Maiveranstaltung.
Heidelberg: BeG Sen., FB 9, jed. 2. Mittw. im Monat, 15 Uhr,
Gaststätte „Löwenkeller“, Rohrbacher Str. 92.
Kaiserslautern: BeG Sen. FB 9/10: Jeden 1. Mittw. im Mon.
um 15:30 Uhr in der Gaststätte Brauhaus an der Garten-
schau, Forellenstr. 6.
Kassel: BeG P/T: Am Do 30. Mai Treffen mit den Fuldaer Kol-
legen, um 10 Uhr an der Königsalm, nach dem Mittagessen
Fahrt zu den Wasserspielen Wilhelmshöhe.
Lübeck: BeG der DT TS Nord, FB 9, Bereich Lübeck. Treff jed.
1. Mi. im Mon., 16:30 Uhr, Fackenburger Allee 31, Raum
V153.
Münster: BeG P, Pb, T am 1. Mai Teilnahme an der Mai-
kundgebung des DGB in Münster. Am 7. Mai Infonachmittag:
Aktuelle Themen aus dem FB 10 (Post) und 4. Juni (Kunden-
beratung Postbeamtenkrankenkasse). Infonachmittage jew.
um 15 Uhr im Kasino der Telekom, Dahlweg 100.
Neuss: Sen. Kreis Neuss: Sprechst. in der ver.di-Geschäftsst.,
Hammer Landstr. 5, 3. Etage; immer 1. Mo. im Mon., 10 bis
12 Uhr.
Nürnberg: BeG Sen. Nürnberg/Schwabach/Roth/Lauf, FB
1,9,10, Vers. jew. 1. Do. im Mon., 14.30 Uhr, Gaststätte „Ge-
nossenschaftssaalbau“, Matthäus-Hermann-Platz 2. Vom 23.
bis 27. April Seminar in Schney, Abfahrt um 8:30 Uhr Lang-
wasser Süd. Am 1. Mai Kundgebung, Treffen um 11 Uhr am
Kornmarkt. Am 3. Mai Referent der Stadt (Soziales), am 24.
Mai Maifahrt, Abfahrt um 10 Uhr Langwasser Süd, Rückkehr
um 21:30 Uhr, am 14. Juni, um 14:30 Uhr Versammlung, Re-
ferent Neurologie.
Oldenburg: Sen OV FB 9/10 Gruppen: Digitalfotos Aus-
kunft Niclaus 0441-504224; Basteln, Malen, Klönen, Skat,
Auskunft Inge Frank 0441-302972: am 2. Die. jeden Monat,
9 Uhr im „Ambiente“-Vereinslokal des PostSportVereins, Ale-
xanderstr. 488; Jakkolo alle 3 Wochen, Kegeln alle 4 Wochen,
Auskunft Punke 0441-505137; Fahrten Auskunft Lojowsky
0441-301069.
Ortenau: BeG Sen. P/T: Sprechst. jeden Mittw., 11-12 Uhr,
ver.di-Geschäftsst., Offenburg, Okenstr. 1c, auch tel.:
07 81/91 71 14.
Ulm Neu-Ulm: BeG VE P/T: Monatstreff, am 3. Mai, um
14.30 Uhr, „Krone“. Anmeld. zum Jahresausflug nach Re-
gensburg am 14. Juni.
Weiden: BeG Sen. Nordoberpfalz FB 9/10: Monatsver-
sammlung immer am 1. Mittw. im Monat, 14 Uhr, Gaststätte
Bräustüberl.
Wolfenbüttel: Sen. OV FB 9/10: Sprechst. Jed. Mittw. für
ver.di-Mitgl. 9.30 bis 12 Uhr, ver.di-Büro, 1. Etage, Rosenwall
1, ver.di-Lohnsteuer-Service: 05331/882680.

Redaktionsschluss nächstes Heft: 23. April 2012
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T- Mobile USA
schließt Call-Center
Nach dem gescheiterten Verkauf der T-Mobile USA an
die amerikanische Telefongesellschaft AT&T, trifft das
amerikanische Management der T-Mobile folgen-
schwere Entscheidungen für die Beschäftigten. Im
März teilte Philipp Humm, deutscher CEO der T-Mobile
USA, in einem Schreiben den Beschäftigten mit, dass
sieben der 24 Call-Center geschlossen werden. 3.300
Arbeitsplätze fallen weg. Begründet wird dies damit,
Kostenstrukturen optimieren zu wollen. Gleichzeitig
kündete Humm an, weitere Teile des Unternehmens
„restrukturieren“ zu wollen.

ie immer, wenn Manager nicht weiter wissen, greifen

sie erst einmal bei den Beschäftigten an. Sparen,

Personalkosten senken, Arbeitsplätze abbauen, Betriebe

schließen – so die immer wieder gleichen „Lösungen“.

Lothar Schröder, Leiter des Fachbereichs TK/IT und Mitglied

im ver.di-Bundesvorstand, sagte in einer ersten Reaktion

nachdem die Maßnahme bekannt wurde: „In den USA wer-

den intelligente Lösungen gebraucht, um langfristig am

Markt wachsen und bestehen zu können. Einfallslose Kahl-

schlagpolitik, mit der Schließung von Betriebsteilen und der

Entlassung von tausenden Beschäftigten, hat noch nie zum

Erfolg und zu dauerhaften Lösungen geführt“. Er forderte

die Konzernspitze der Telekom in Deutschland und das Ma-

nagement in den USA auf, mit den Communikations Wor-

kers of America (CWA), über die Situation und intelligente

Lösungen, die die Interessen des Unternehmens und der Be-

schäftigten gleichermaßen berücksichtigen, zu sprechen.

Ein in Aussicht gestelltes Angebot an eine bestimmte Anzahl

von Beschäftigten, in einem anderen Call-Center weiterzu-

arbeiten, bezeichnete er als „Mogelpackung“. Wer die Si-

tuation in den USA kennt, der weiß, dass niemand tau-

sende von Kilometern „mit der Familie in eine Unsicherheit

wandern kann“ – die Zeit der von Ort zu Ort ziehenden Far-

mer sei vorbei. Das Risiko, keine geeignete und bezahlbare

Wohnung am „neuen Arbeitsort“ zu finden sowie Freunde

und Familie zurückzulassen und die Gefahr, dann doch ent-

lassen zu werden, kann niemand ernsthaft eingehen.

Kennt man das nicht auch von der Telekom in Deutschland?

Hier hat man das „Standortkonzept“ und „Standortopti-

mierung“ genannt. Dahinter stecken Angebote, die in Wahr-

heit keine sind, sondern sich schnell als Scheinangebote he-

rausstellen.

In der Vergangenheit wurden Arbeitsplätze der T-Mobile

USA nach Asien und Zentralamerika ausgelagert. Auch wur-

den in vier Gemeinden Zuschüsse vom Staat gezahlt, damit

T-Mobile sich dort ansiedelt und Arbeitsplätze schafft. Auch

das ist, wie sooft erprobt, keine Garantie für den Erhalt der

Arbeitsplätze.

ver.di wird die CWA und die amerikanischen Beschäftigten

solidarisch unterstützen und für den Erhalt der Arbeitsplätze

eintreten. Ado Wilhelm

W
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Gute Arbeit
und Verlässlichkeit

Eine steigende Arbeitsbelas-
tung und wachsender Zeit-
druck schaden der Innovati-
onsfähigkeit. Das weist die
ver.di-Befragung von Be-
triebs- und Aufsichtsräten
nach.

uch die Deutsche Telekom

sollte die Ergebnisse des

ver.di-Innovationsbarometers

ernst nehmen. Kein Unterneh-

men kann sich auf Dauer ge-

sund sparen und darüber die

Motivation und Gesundheit der

eigenen Beschäftigten aufs Spiel

setzen.

Eine Anfrage bei nur einer Kran-

kenkasse, bei der Telekom-Be-

schäftigte versichert sind, macht

deutlich: Bei der Deutschen Tele-

kom fallen die Beschäftigten im Jahr an mehr als 50 Tagen

durch die Folgen von Burnout-Syndromen aus. Das darf so

nicht bleiben. Entlastung ist gefragt – ein Grund, warum die

variablen Vergütungssysteme entschärft werden müssen.

Damit aber nicht genug. Wer Zukunft gewinnen will, muss in

Zukunft investieren. Für die Kunden ist Verlässlichkeit ein ho-

hes Gut. Dazu gehört nicht nur eine Trusted-Cloud sondern

die universelle Verfügbarkeit breitbandiger Anschlüsse. Das

Glasfasernetz muss nachdrücklicher ausgebaut werden. Zu-

rückhaltung ist fehl am Platz. Auch die Deutsche Telekom

braucht mehr Personal an der Kundenschnittstelle, gerade die

Telekom braucht mehr Datenschutzanstrengungen und die

Telekom-Beschäftigten brauchen Gute Arbeit.

„Gute Arbeit ist eine Arbeit, die die Menschen ausfüllt, die sie

fordert, die ihrer Tätigkeit Sinn gibt. Menschen brauchen An-

erkennung, Wertschätzung und Respekt. Gute Arbeit fördert die

Gesundheit und wahrt die Persönlichkeitsrechte. Sie entspricht

dem Leistungsvermögen, den Fähigkeiten und den Fertigkeiten

der Menschen. Gute Arbeit muss gut entlohnt werden.“ Diese

Leitbilder hat ver.di mit der Grundsatzerklärung unserer Ge-

werkschaft auf die politische Tagesordnung gesetzt. Es ist an der

Zeit, dass die Telekom das gleiche tut – die laufende Tarifausei-

nandersetzung böte reichlich Gelegenheit dafür.

Lothar Schröder

A
Anzeige
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Als Ursache von Burnout
gilt ein anhaltendes Un-
gleichgewicht zwischen
Ressourcen und täglichen
Anforderungen. Wenn zum
Beispiel berufliche oder/und
private Anforderungen
(über einen längeren Zeit-
raum) nicht mit entspre-
chenden (betrieblichen/per-
sönlichen) Ressourcen
bewältigt werden können
und keine ausreichende Ent-
spannung und Reflexion
folgt, gerät der Mensch in
einen negativen „Stresszir-
kel“, der ihn auf Dauer
krank macht. In gewisser
Hinsicht kann Burnout mit
einem Kurzschluss vergli-
chen werden: Die Sicherung
fliegt bei Überlastung raus –
nichts funktioniert mehr.

ei einer betrieblichen Aus-

einandersetzung mit dem

Thema Burnout wird häufig die

Frage gestellt, wie Beschäftigte

mit ihrem individuellen Verhal-

ten die täglichen Beanspru-

chungen selbst abpuffern könn-

ten (z.B. durch Entspannungs-

techniken). Wenig Achtsamkeit

wird auf die Veränderung von

den (ursächlichen) betrieblichen

Rahmenbedingungen gelegt

(Arbeitsintensivierung, Arbeits-

hetze, Ablauforganisation, Füh-

rungsinkompetenzen …) und

deshalb werden kaum Maßnah-

men auf den Weg gebracht, die

die Verhältnisse im jeweiligen

Betrieb verändern, so dass in

präventiver Hinsicht diese krank-

machenden Einflüsse erst gar

nicht entstehen können.

Das Risiko auszubrennen ist

zwar individuell unterschied-

lich. Gewisse Verhaltenswei-

sen können jedoch die Anfäl-

ligkeit für Burnout fördern.

Neben Perfektionismus, (zu)

hoher Leistungsorientierung

und einem sogenannten

Selbstbehauptungsdefizit (bei

Menschen, die schlecht

„Nein“ sagen können und

sich widerspruchslos Aufga-

ben zuschanzen lassen) wird

auch Idealismus dazugezählt.

Alle diese Verhaltensweisen

erschweren die Stressbewälti-

gung und machen für Bur-

nout anfälliger. Die grund-

sätzlichen Ursachen, sind aber

in der Arbeitswelt zu sehen.

� Wenn der Job
krank macht

Wer dem Leistungsprinzip nicht

folgt, dem drohen in unserer

Leistungsgesellschaft Arbeits-

platz- und Statusverlust. Be-

schäftigte gelten für Unterneh-

men als „gut“, wenn sie die

Leistungsorientierung verinner-

licht haben. Dies führt dazu,

dass insbesondere die ver-

meintlich „guten“ Beschäftig-

ten gefährdet sind, da sie keine

ausreichenden Grenzen setzen

(können).

Dass Arbeitsintensivierung und

Leistungsverdichtung zuge-

nommen haben, zeigen die be-

kannten gesamtgesellschaftli-

chen Produktivitätskennzahlen.

Und dass Beschäftigte in den

letzten Jahren in der gleichen

Zeit mehr „schaffen“ müssen,

zeigen auch die aktuellen Er-

gebnisse der Repräsentativum-

frage der DGB-Index-Gute-

Arbeit GmbH von 2011. So

haben im Wirtschaftszweig In-

formation und Kommunikation

67 Prozent der Beschäftigten

den Eindruck, dass sie „in den

letzten Jahren immer mehr in

der gleichen Zeit schaffen“

müssen.

Im Kern bedeutet das nichts

anderes als eine gesteigerte Fi-

xierung auf Leistungs- und Pro-

fitziele, die „auf dem Rücken“

der Beschäftigten erreicht wer-

den sollen.

50 Prozent der Beschäftigten

im Wirtschaftszweig Informa-

tion und Kommunikation füh-

len sich entsprechend sehr häu-

fig oder oft bei der Arbeit

gehetzt und stehen unter Zeit-

druck.

Bei der Repräsentativbefragung

von 2011 sind folgende Ergeb-

nisse besonders bemerkenswert:

• Arbeitnehmerinnen aller

Branchen bekommen die Ar-

beitsintensivierung noch stär-

ker als Arbeitnehmer zu spü-

ren – im Durchschnitt

unabhängig, ob sie Teilzeit

arbeiten oder Vollzeit.

• Beschäftigte, die ständig er-

reichbar sein müssen, sind

von Arbeitshetze überdurch-

schnittlich betroffen. Wobei

33 Prozent (!) der Beschäf-

tigten im Wirtschaftszweig

Information und Kommuni-

kation angeben, dass von ih-

nen erwartet wird, dass sie

auch außerhalb ihrer norma-

len Arbeitszeit per E-Mail

oder per Telefon für Ihre Ar-

beit erreichbar sind.

• 28 Prozent der Beschäftig-

ten dieses Wirtschaftszwei-

ges geben ebenfalls an,

sehr häufig oder oft in ihrer

Freizeit Aufgaben für ihren

Betrieb zu erledigen.

• 40 Prozent in demselben

Wirtschaftszweig denken

auch zu Hause an Schwierig-

keiten bei der Arbeit.

Lesetipps:
Lothar Schröder, Hans-Jürgen Ur-

ban (Hrsg.): „Gute Arbeit. Zeit-

bombe Arbeitsstress-Befunde,

Strategien, Regelungsbedarf“.

Frankfurt am Main 2012

DGB-Index Gute Arbeit GmbH:

„Arbeitshetze. Arbeitsintensivie-

rung. Entgrenzung. So beurteilen

die Beschäftigten die Lage. Ergeb-

nisse der Repräsentativumfrage

2011 der DGB-Index Gute Arbeit

GmbH zum Thema ´Arbeitshetze –

Arbeitsintensivierung - Entgren-

zung`“, Berlin 2012; Broschüre im

Internet unter: www.dgb-

index-gute-arbeit.de/

ver.di-Website Gute Arbeit:
www.verdi-gute-arbeit.de

Dort gibt es:

1.ver.di Innovationsbarometer

2011;

2.Arbeitsberichterstattung aus der

Sicht der Beschäftigten – Nr. 2

„Arbeiten mit Kunden, Patien-

ten, Klienten. So bewerten die

Beschäftigten in den Dienstleis-

tungs-Branchen die Arbeitsbe-

dingungen“

3.Arbeitsberichterstattung aus der

Sicht der Beschäftigten – Nr. 3

„Arbeitshetze. So beurteilen die

Beschäftigte die Situation in den

Dienstleistungs-Branchen“.

Weitere Links:
Repräsentativumfragen des DGB:

www.dgb-index-gute-arbeit.de/

Auswertung von Betriebs- und

Dienstvereinbarungen zum Thema

Umgang mit psychischen Belastun-

gen und Fehlbeanspruchungen von

Heinrich Geißler: www.boeckler.de/

Broschüre „Hauptsache Gesundheit

– Tarif- und betriebspolitisches Dreh-

buch zum Arbeits- und Gesund-

heitsschutz“ auf der Website ver.di

„gesund arbeiten – gut leben“

unter Gefährdungsbeurteilung:

http://arbeiten-leben.verdi.de/

material

Fortsetzung von Seite 1

Burnout – ein Leiden mit
Ursachen und Folgen

B
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• 23 Prozent der Beschäftigten

im Wirtschaftszweig Infor-

mation und Kommunikation

leisten zehn und mehr Über-

stunden pro Woche; dabei

gilt: Je mehr Überstunden,

desto größer die Arbeits-

hetze.

• 49 Prozent der Beschäftigten

sind innerhalb eines Jahres

wiederholt krank zur Arbeit

gegangen. Je höher die Ar-

beitsintensität, desto höher

der Anteil der Beschäftigten,

die wiederholt krank zur Ar-

beit gegangen sind!

� Psyche überfordert
Die Überbeanspruchung der

Beschäftigten spiegelt sich in

weiteren Fakten.

So sind Fehlzeiten aufgrund

psychischer Erkrankungen am

Beispiel der AOK-versicherten

Arbeitnehmer/-innen seit 1999

um knapp 80 Prozent ange-

stiegen.

Psychische Erkrankungen füh-

ren zu langen Ausfallzeiten:

Fehlzeiten aufgrund von psy-

chischen Erkrankungen dauern

mit 23,4 Tagen je Fall doppelt

so lange wie der Durchschnitt

mit 11,6 Tagen je Fall im Jahr

2010.

Der Umfang der Arbeitsunfä-

higkeitstage ist aufgrund von

„Burnout“um das neunfache

zwischen 2004 und 2010 ge-

stiegen.

Die Rentenzugänge wegen ver-

minderter Erwerbsfähigkeit

aufgrund von psychischen Stö-

rungen verzeichneten über die

Jahre hinweg ebenfalls eine

Steigerung. Zwischen 1993

und 2010 (d.h. in 18 Jahren)

gab es eine Steigerung von 71

Prozent.

Durch diese Daten und Fakten

wird deutlich: Burnout ist keine

Modediagnose, die sich in der

kommenden Saison wieder er-

ledigt.

� Ein Recht auf Gute
Arbeit!

Damit Gute Arbeit inklusive Ar-

beits- und Gesundheitsschutz

verwirklicht werden kann, wird

eine breite Diskussion in Be-

trieben und Politik zur Belas-

tungsreduzierung bei gleich-

zeitiger Steigerung von

Ressourcen für die Beschäftig-

ten (Einkommen, Berufliche

Perspektiven, Arbeitszeit, Füh-

rungsqualität, etc.) notwendig

sein.

Hierzu gehören auch (gesetzli-

che) Rahmenbedingungen, be-

teiligungsorientierte Verfahren,

kollektive Vereinbarungen und

die gemeinsame Durchsetzung

von Gefährdungsbeurteilungen

einschließlich gesundheitsför-

derlicher Arbeitsbedingungen.

Auch wäre es hilfreich, wenn in

den Köpfen der Unterneh-

mensleitungen ein Paradig-

menwechsel im größeren Maß-

stab stattfinden würde, um

den Fachkräftemangel zu be-

gegnen. Manager müssen er-

kennen, dass sie gesunde, be-

lastbare Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter brauchen. Ausge-

brannte, kranke Beschäftigte

können nicht produktiv und

nicht innovativ sein.

Auch hier setzt die ver.di-Kam-

pagne „Gute Arbeit“ mit viel-

fältigen Aspekten und Fragen

an, um gute Arbeitsbedingun-

gen zu schaffen und Burnout

in den Betrieben zu verringern.

Anke Thorein

Kostenfrage

Die arbeitsbedingten psy-
chischen Störungen in Deutsch-
land verursachen jährlich Kos-
ten in Höhe von gut sechs bis
knapp 20 Milliarden Euro – je
nachdem, ob die reinen ar-
beitsbedingten Störungen im
engen Sinne zugrunde gelegt
oder auch körperliche Erkran-
kungen hinzugerechnet wer-
den, die auf psychische Belas-
tungen am Arbeitsplatz
zurückzuführen sind.

Nicht mit eingerechnet sind
mögliche (finanzielle) Verluste
durch eine eingeschränkte In-
novationsfähigkeit der Be-
triebe, denn erschöpfte Be-
schäftigte werden keine
innovativen Impulse im Betrieb
geben können.

Totalabsturz
Wenn die Welt Kopf
steht – Burnout



GELD UND GUTE ARBEIT KOMM 3/2012

6

Zunehmend weniger Zeit und wachsender
Leistungsdruck bremsen die Innovationstä-
tigkeit in deutschen Unternehmen aus. Das
hat eine aktuelle Umfrage zum ver.di-Inno-
vationsbarometer ergeben.

ufgrund der unumstrittenen ökonomischen

Bedeutung von Innovationen ist dies kritisch

für die gesamte Wirtschaft, wie auch für die Ar-

beitsverhältnisse im Dienstleistungssektor. Dort

sind fast drei Viertel aller Beschäftigten tätig. Die

ITK-Branche nimmt hier eine herausragende Stel-

lung ein. „Die ITK-Wirtschaft ist nicht nur, für sich

genommen, eine hoch innovative Branche“, so

der ehemalige Bitkom-Präsident Willi Berchtold.

„ITK-Technologien zünden auch Innovationen in

anderen Branchen.“ Innovationshemmnisse im

ITK-Sektor wirken sich also besonders gravierend

in der Ökonomie insgesamt aus.

Barometer fürs Innovationsklima
ver.di hat es sich 2004 im Rahmen der Initiative

der Bundesregierung „Partner für Innovationen“

zur Aufgabe gemacht, regelmäßig in Dienstleis-

tungsunternehmen mit Hilfe eines Barometers

das Klima für die Entstehung nicht nur von

neuen Dienstleistungen, Produkten oder Tech-

niken, sondern auch Maßnahmen im Bereich

Personal, Soziales und Strukturen zu ermitteln.

Die letzte Erhebung im November/Dezember

2011 kam dabei zu einem skandalösen Ergebnis:

Lediglich in einer Minderheit der Unternehmen

– so den Befragten (24 Prozent) zufolge – be-

gegnet die betriebliche Innovationstätigkeit den

Bedürfnissen von Beschäftigten, obwohl sie die

Neuerungen kreieren.

Das ver.di-Innovationsbarometer 2011 zeigt, dass

vor allem wachsender Zeit- und Leistungsdruck die

Innovationsfähigkeit ausbremsen. 90 Prozent der

Befragten beobachten in den letzten zwei Jahren

eine stark gestiegene Arbeitsintensität, die kaum

noch Spielraum für innovative Ideen lässt. So hat

die Anzahl der Beschäftigten, die unter gesund-

heitlichen Problemen – wie Burn-Out – leiden,

zugenommen. 68 Prozent der Befragten meinen,

dass die Qualität der Innovationen aufgrund der

zu hohen Arbeitsintensität abgenommen hat, er-

kennbar an Kundenbeschwerden oder Rückruf-

aktionen. Letztendlich werden Innovationspro-

jekte vermehrt abgebrochen, zeitlich verzögert

(63 Prozent) oder gar nicht erst begonnen (55 Pro-

zent).

„Das ist im Hinblick auf die Innovationsfähigkeit

der deutschen Wirtschaft ein alarmierendes Er-

gebnis. Der Personalabbau und die damit ver-

bundene Leistungsverdichtung der vergangenen

Jahre kommt einem Raubbau an der Kreativität

gleich“, betont ver.di-Fachbereichsleiter TK/IT Lo-

thar Schröder. „Arbeitshetze und Dauerbelastung

gefährden die Innovationsfähigkeit. Kreativität

braucht Raum, um sich entfalten zu können“, so

Schröder. Nur 19 Prozent der Befragten sind der

Auffassung, dass Handlungs- und Entschei-

dungsspielräume ausreichen, um neue Ideen zu

entwickeln und auszuprobieren.

Es besteht eindeutig Handlungsbedarf. Die Ar-

beitsbelastung muss verringert und die Wert-

schätzung der Beschäftigten gesteigert werden.

Sie sind stärker an Entscheidungen zu beteiligen

und müssen bessere Qualifizierungsangebote

bekommen. Ein förderliches Innovationsklima

zeichnet sich vor allem durch Gute Arbeit aus.

Nadine Müller

Ergebnisse im Internet unter: https://inno-
tech.verdi.de/ver.di-innovationsbarometer
Mehr zum Thema Gute Arbeit:
http://www.verdi-gute-arbeit.de

Innovationen:
Jenseits Guter Arbeit?

A

ver.di-
Lohnsteuerservice

Zahl des Monats:
31.619.108 Euro

Ein Service für ver.di-Mitglieder ist

der Lohnsteuerservice. In den ver-

gangenen Jahren wurden immer

mehr Mitglieder beraten und je-

weils höhere Erstattungssummen

für alle Mitglieder ermittelt. Dieser

Trend setzt sich fort. Die Mitglieder

im Fachbereich TK/IT nehmen den

Lohnsteuerservice intensiv in An-

spruch: In 2011 wurden im Fach-

bereich TK/IT 5.461 Mitglieder be-

raten. Insgesamt wurden

31.619.108 Euro von den Finanz-

ämtern zurückerstattet!

Informationen zum Lohnsteuerser-

vice gibt es in der nächsten ver.di-

Geschäftsstelle, über die ver.di-Hot-

line „ver.di Direkt“ unter

0180.2222277 oder online im Mit-

gliedernetz über das Beratungsan-

gebot im zuständigen Bezirk.

mangelnde Zeitressourcen

hoher Leistungsdruck

betriebsinterne organisatorische Probleme

mangelnde Unterstützung durch Führungskräfte

Große Angst Fehler zu machen

unzureichende Weiterbildung
Beschäftigte werden nicht gemäß ihren

Kompetenzen eingesetzt
mangelhafte Technik (bezügl. Angebot,

Funktionalität)

Folgende Faktoren behindern meiner Meinung nach die Innovationstätigkeit der Beschäftigten:
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ie waren mitten-

drin und haben

sich für Gute Arbeit

und für Gutes Geld

eingesetzt, die Mitglie-

der der Betriebsgruppe

Rheinland-Pfalz/Saar

der Bundesnetzagen-

tur in Mainz. Mit ihrer

aktiven Mittagspause

und Teilnahme an der

Großkundgebung in

der Tarifauseinander-

setzung im Öffentli-

chen Dienst, haben sie

zusammen mit 12.000

Kolleginnen und Kol-

legen von ver.di und

der GEW (Gewerk-

schaft Erziehung und

Wissenschaft) vor dem Mainzer Rathaus deutlich gemacht, dass die Beschäftigten der Kommunen

und des Bundes sich nicht mit Almosen abspeisen lassen. Sie fordern Teilhabe und eine vernünf-

tige Erhöhung der Einkommen!

Rheinland-Pfalz

ver.di im Gespräch
mit der SPD

Das Netz fehlt und das
Personal auch

Die noch unbefriedigende flä-

chendeckende Versorgung von

Gemeindegebieten mit Internet-

zugang sowie der Ausbau der

Stromnetze waren zentrale The-

men von ver.di-Vertretern im Dia-

log mit der SPD-Landesgruppe

Rheinland-Pfalz in Berlin.

Die SPD hatte zum Informations-

austausch eingeladen. Sie wolle

unterstützend einwirken, dass bei

der Bundesnetzagentur auch in

Mainz qualifizierte Arbeitsplätze

erhalten bleiben und neue, not-

wen-dige Arbeitsplätze rasch ein-

gerichtet und besetzt werden. Der

Per-sonalbedarf sei zweifelsfrei

festgestellt.

Auf Interesse bei den Abgeordne-

ten stieß auch das Anliegen der

ver.di-Vertreter, wechselwilliges

Personal der Telekom bei der Bun-

desnetzagentur in Rheinland-Pfalz

und im Saarland zu beschäftigen.

Das wollen die SPD-Vertreter in ih-

rem Umfeld aktiv unterstützen.

Weitere Themen waren die An-

strengungen um den Atomaus-

stieg, dazu sei vor allem ausrei-

chend qualifiziertes Personal

notwendig. Die SPD-Vertreter er-

kannten den dringenden Hand-

lungsbedarf für eine ausreichende

und qualifizierte Personalausstat-

tung bei der Bundesnetzagentur

an, denn schon jetzt können rund

8.000 Anträge der Netzbetreiber

für eine netzinterne Infrastruktur

nicht termingerecht bearbeitet

werden.

Das Ende der Fahnenstange in den

Personalkürzungen sei schon lange

erreicht. Die jährliche pauschale

Stellenkürzung in Höhe von 1,5

Prozent der vorhandenen Stellen

für die Bundesnetzagentur müsse

abgeschafft werden, hieß es wei-

ter beim Gespräch. Die SPD-Lan-

desgruppe und ver.di werden den

Dialog fortsetzen.

Anita Schätzle

Bundesnetzagentur in Mainz
Betriebsgruppe bei Mittagspausen-Demo dabei

Die Beamtinnen und Beamte der Telekom
müssen ihr berufliches Fortkommen auch
dienstrechtlich absichern können, da dies
direkte Auswirkungen auf die spätere Ver-
sorgung im Alter hat. Seit Jahren verwei-
gert ihnen die Telekom jedoch Aufstiege
nach dem Laufbahnrecht.

er.di kritisiert, dass die novellierte, seit 2012

geltende Postlaufbahnverordnung über-

wiegend Rücksicht auf die Belange der Telekom

nimmt. Dabei geht es beispielsweise um den

durchlässigeren konzerninternen Einsatz der Be-

schäftigten sowie die Mobilität zwischen der Te-

lekom und Behörden von Bund und Ländern.

Die Zahl der Laufbahnen wurde reduziert und es

wird nur noch nach Technik oder Nichttechnik

unterschieden. Das kommt hauptsächlich den

Konzerninteressen zupass.

Dienstrechtliche Aufstiegsmöglichkeiten sucht

man in der neuen Postlaufbahnverordnung ver-

gebens. Nur der Praxisaufstieg ist noch möglich

und dies in einer Übergangsregelung bis 31.

Dezember 2015. Danach ist der Bachelor oder

der fachspezifische Vorbereitungsdienst unab-

dingbar für die Zuerkennung der Laufbahnbe-

fähigung für den gehobenen Dienst. Eine An-

schlussregelung an den Praxisaufstieg ist also

dringend notwendig.

Die Möglichkeit, besonders leistungsstarke Be-

amtinnen und Beamte fördern zu können, die

sich nach mindestens zwanzig Dienstjahren in ei-

nem Auswahlverfahren und einer Postenaus-

schreibung durchsetzen, wäre ein Signal der

Wertschätzung von Leistung.

ver.di fordert die Telekom auf, die horizontale

und vertikale Personalentwicklung für Beamte

aktiv und sichtbar zu fördern. Dafür müsse die

Zeit bis 2015 jetzt genutzt werden. Ferner setzt

sich ver.di gemeinsam mit dem Konzernbe-

triebsrat für eine dienstrechtliche Anschlussre-

gelung nach 2015 zur Sicherung des berufli-

chen Fortkommens der beamteten

Beschäftigten ein.

Anita Schätzle

Foto: ver.di, Bildtext: Anita Schätzle

Beamte
Den Aufstieg stärker in den Blick nehmen

S

v
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Gute Arbeit
in der IT-Branche
„Zukunftsfähig Arbeiten in der IT-

Branche: Qualifizierter? Flexibler?

Gesünder?“ war das Motto der

ersten Veranstaltung der Initiative

„Ich bin mehr Wert“ und ver.di

Saar im März in Saarbrücken.

Damit hat eine mehrteilige Serie

rund um das Thema „Arbeiten in

der IT-Branche“ begonnen, mit der

IT-Beschäftigte im Saarland ange-

sprochen werden sollen. Die Teil-

nehmer/-innen diskutierten das

Thema Gute Arbeit im Anschluss

an die Vorträge von Karl-Heinz

Brandl (Foto), Leiter des IKT-Pro-

jektes im ver.di-Fachbereich TK/IT

und Sprecher der ver.di-Initiative

„Ich bin mehr Wert“, sowie Ro-

nald Westheide, Technologiebera-

tungsstelle BEST e.V. aus Saarbrü-

cken. Deutlich wurde, wie durch

die gute Zusammenarbeit von

ver.di und Technologieberatungs-

stellen, die regional verankert sind,

die Arbeitssituation in den IT-Be-

trieben verbessert werden kann.

Die Veranstaltungsreihe wird am

26. Juni 2012 fortgesetzt.

Holger Meuler

Bei der Versammlung der Schwerbehinder-
tenvertretungen der Deutschen Telekom
(Kundenservice, Technischer Service, Tech-
nik sowie Telekom Deutschland) haben die
Schwerbehindertenvertreter mit dem künf-
tigen Personalvorstand der Telekom, Ma-
rion Schick, die Rahmenbedingungen und
Baustellen aus Sicht der Schwerbehinderten
im Unternehmen diskutiert.

ie Interessenvertreter zeigten in ihren Be-

richten aus den Gesellschaften auf, dass

Standortveränderungen und Zentralisierungen zu

Egoismus und zum Herausdrängen von Mitar-

beitern führen. Besonders problematisch seien

Standortschließungen und Umstrukturierungen.

Ein weiterer Schwerpunkt, mit dem sich die Ver-

sammlung beschäftigte, war die Barrierefreiheit.

Die Rahmenbedingungen bei der Telekom wur-

den kritisiert. Besonders bei der IT sei die Barrie-

refreiheit im Unternehmen mangelhaft. Gleiches

gelte für die Umsetzung der Konzernstandards

für die Immobilien-Bereiche. Auf den Personal-

vorstand sowie den Konzernbeauftragten warte

viel Arbeit.

Die Erfahrungen aus der Auffanggesellschaft

„vivento“ hätten gezeigt, dass es nicht möglich

war, Arbeit für alle Beschäftigten heimatnah zu

ermöglichen. Unter dem Motto „fair play“

müssten MitarbeiterInnen auch bei Verände-

rungen heimatnah beschäftigt werden. Einzelne

Konzerneinheiten dürfen sich hier nicht der Ver-

antwortung entziehen. Der Slogan „Wir sind

die Telekom“ müsse täglich im sozialen Um-

gang gelebt werden.

Marion Schick erklärte, dass sie eine gute Be-

hindertenarbeit nicht an der Beschäftigtenquote

(die Telekom liegt mit 7,2 Prozent über den ge-

setzlich geforderten 5 Prozent) festmache. Die

Telekom sei nicht nur einer der größten Arbeit-

geber, sondern auch der größte Ausbilder in

Deutschland. Man habe eine besondere Verant-

wortung. Der Anteil schwerbehinderter Ju-

gendlicher in der Ausbildung liege bei circa 2

Prozent. Hier gebe es, wie auch bei einigen Kon-

zerneinheiten noch Möglichkeiten, besser zu

werden.

Christoph Beyer vom Landschaftsverband Rhein-

land zeigte auf, dass die gesetzlichen Vorgaben

der Behindertenrechtskonvention in Deutsch-

land durch entsprechende Gesetze schon zum

großen Teil umgesetzt sind.

Andreas Franke und Jörg Kiekhäfer von verdi for-

derten die Teilnehmer auf, sich verstärkt in ver.di

einzubringen und voneinander zu lernen. Gute

Arbeit, Gesundheit in Zeiten starker Verände-

rungen, soziale Kälte und Ungerechtigkeit, das

waren weitere Themen mit denen sich die Ver-

sammlung beschäftigte.

Walter Stretz

Der Autor ist Mitglied in der Gesamtschwerbe-

hindertenvertretung der Deutschen Telekom

Technischer Service

Schwerbehindertenvertretung Telekom

Veränderungen aktiv
gestalten

Die VersammlungsteilnehmerInnen.
Foto: Udo Blum, Konzernschwerbehindertenvertretung Telekom

D


